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„Weshalb soll ich mich in der CSJ oder CSV engagieren? 
Wie kann ich mich durch meinen politischen Einsatz 
sinnvoll für die Partei und für die Gesellschaft einbrin-
gen?“ 

Auf diese elementaren Fragen brauchen CSJ und CSV 
eine umfassende, attraktive und ehrliche Antwort. Wir 
brauchen eine Antwort, die nicht nur in unseren Wer-
betexten, sondern auch im politischen Alltag der Partei 
Bestand hat. So müssen wir uns gemeinsam und in aller 
Transparenz darüber einigen, was wir, als parteipoliti-
sche Vereinigung, den eigenen Mitgliedern überhaupt 
anbieten möchten und anbieten können:  

•	 Welche Rolle soll den Mitgliedern und Freiwilligen in 
Zukunft in der Volkspartei CSV zukommen? 

•	 Welche Mittel ist die Partei bereit zu verwenden, 
damit vor allem auch die ehrenamtlichen Mitglieder 
ihre Rolle wahrnehmen können? 

•	 Welche Kompromisse ist sie bereit einzugehen, um 
die Basis inhaltlich besser einzubinden und welche 
nicht? 

Denn es reicht nicht Mitgliederkampagnen durchzufüh-
ren und sich gut zu verkaufen. Was wir den Interessier-
ten versprechen, müssen wir halten können. Es reicht 
auch nicht stolz auf die 10.000 Karteimitglieder zu sein 
und immer mehr Rechte und Gremien in den Statuten 
zu verankern. Wir müssen die Strukturen mit Leben 
füllen und das Potenzial der Mitglieder nutzen. 

Voraussetzung ist, dass in der Partei Klarheit über 
grundlegende Fragen herrscht:  

•	 Worin besteht für uns die Daseinsberechtigung der 
Partei? Was gehört alles zu ihren Aufgabengebieten? 

Wo liegen unsere Prioritäten und wie legen wir diese 
fest? 

•	 In welchen Bereichen sind wir also bereit Ressourcen 
für eine erfolgreiche Parteiarbeit zu investieren? Nach 
welchen Maßstäben bewerten wir Erfolg und wie be-
lohnen wir welche Leistung?  

Für die CSJ steht fest: eine lediglich limitierte 
Wahrnehmung der Partei als Wahlverein teilen 
und wollen wir nicht. Selbstverständlich wollen wir 
zurück in die Regierungsverantwortung. Auch wol-
len wir die nächsten Gemeinderatswahlen erfolgreich 
meistern. Doch hat die Partei dabei nicht nur die Auf-
gabe Wahllisten zu füllen und Wahlkämpfe zu gewin-
nen. 

Wir wollen in erster Linie eine Partei, die in ihren 
Strukturen zusammen Zukunftskonzepte entwi-
ckelt und für ihre Werte und die Umsetzung ihrer 
Ideen eintritt. Wir wollen eine Partei, die Lösun-
gen für die Probleme der Menschen ausarbeitet. 
Dies sollte verstärkt Priorität innerhalb der Partei haben. 
Nur dann können wir Luxemburg und unseren Mitbür-
gern tatsächlich zu Diensten sein. Nur dann können wir 
der Gesellschaft einen realen Mehrwert bieten. 

Dazu benötigt die Partei Dynamik und Begeisterung. 
Sie benötigt eine engagierte und kritische Basis. Sie 
benötigt auch unzufriedene Idealisten, die verändern 
und verbessern wollen. Sie benötigt Menschen, die sich 
durch ihr politisches Engagement mehr versprechen, 
als eine persönliche Karrieremöglichkeit. Menschen, 
die aus Leidenschaft und Überzeugung handeln. Ihnen 
muss die Partei ihr Hauptaugenmerk widmen und den 
richtigen Förderungs- und Gestaltungsrahmen bieten. 

Die Parteibasis ist im Augenblick sicherlich nicht untätig. 
Die CSV ist prinzipiell weder lahm noch schlapp. Wir ha-
ben durchaus unsere Stärken. So haben die letzten Jahre 
und speziell die Wahlkampagne eindrucksvoll gezeigt, 
dass die Partei bei Großveranstaltungen auf die Unter-
stützung der Mitglieder zählen kann. Ob „CSV on Tour“  
oder „Juncker on Tour“, Kongress oder Wahlkonvent, Fa-
milien- oder  Sommerfeste, ob Neujahrsempfänge oder 
ganz besondere Ereignisse wie „10 Joer Jidder Eenzelnen 
zielt“ -  im Regelfall waren Zelte und Säle bis auf den letz-
ten Platz gefüllt. So gelingt es der CSV ihr ganzes Poten-
zial zu entfalten, wenn es darum geht, nach innen und 
außen das Bild einer starken Gemeinschaft zu vermitteln. 

„Ich werde nicht vergessen, wie während der zurücklie-
genden Wahlkampagne an einem Wochenende, Mitte 
September, im ganzen Land die CSV-Plakate aufgestellt 
wurden. Im ganzen Land haben sich hunderte von Mit-
gliedern auf einen Schlag mobilisiert.“

CSV-Parteipräsident Michel Wolter  
(CSV ELO im Januar 2014)

Doch so leicht und selbstverständlich, wie es oft den 
Anschein hat, ist diese Mobilisierung „auf einen Schlag“ 
nicht. Hinter den Veranstaltungen - hinter jeder Mo-
bilisierung - stecken Planung und eine umfangreiche 
Kraftanstrengung der Parteizentrale und Mandatsträ-
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ger. Dahinter verbergen sich zudem finanzielle Investiti-
onen, die die Partei bereitwillig tätigt. 

Nicht nur materiell wird kräftig in diese Mobilisierung 
investiert. Auch gibt es reichlich Anerkennung für die 
Gremien und Militanten, die hier mit anpacken. Sorg-
fältig wird den Parteimitgliedern signalisiert, dass ihre 
Anwesenheit erwünscht und für die Partei von großem 
Nutzen ist. So ist es wenig überraschend, dass vor allem 
die Fähigkeit der Bezirke, Sektionen und Unterorgani-
sationen ihre eigenen Mitglieder bei Veranstaltungen 
zahlenmäßig zu aktivieren, als Qualitätsmaßstab und 
Bewertungskriterium ihrer Leistung gilt. 

Diese zelebrierte Einigkeit und Stärke haben durchaus 
ihre Existenzberechtigung. Sind sie doch für den Zu-
sammenhalt und die Motivation in der Partei unent-
behrlich. Die CSJ will diese Bemühungen deshalb 
nicht grundsätzlich in Frage stellen. Doch wol-
len wir die berechtigte Frage aufwerfen, ob die 
Wertschätzung und die Ressourcen der Partei - ob 

Fördermechanismen, Zeit, Geld und Energie – zu 
genügend auch anderen, genauso wichtigen Be-
reichen der Parteiarbeit zugeteilt werden. Denn 
insgesamt stellen wir doch fest, dass unsere Stärken, 
wie auch die Haltung und Erwartung der Partei vor al-
lem auf die kontrollierte, erfolgreiche Bewältigung von 
Veranstaltungen und Wahlkämpfen, auf das Erschei-
nungsbild und damit auf den Macht- und Autoritäts-
erhalt der nationalen Mandatsträger ausgerichtet ist. 
Die Förderung der internen Demokratie, der dezentra-
len Meinungsbildung, einer Kultur des Debattierens mit 
dem Ziel der Problemlösung sowie die Stärkung der Ei-
genverantwortung der Mitglieder kommen hier zu kurz. 

„Wenn Solidarität auf Machterhaltung und Zustim-
mung zu einer Person reduziert wird, dann verliert 
sie für alle diejenigen ihren politischen Sinn, die unter 
Politik nicht nur die Ausübung von Regierungsmacht, 
sondern die inhaltliche Gestaltung der Entwicklung un-
seres Gemeinwesens verstehen.“

Kurt Biedenkopf (Zeitsignale)

Um ihre Rolle als gestalterische Kraft und Ideenschmie-
de erfüllen zu können, muss die CSV im Innern, in ihren 
Prioritäten und in ihrer Organisation, eine neue Balance 
zwischen professionellem, zentralistischem Machtinst-
rument und basisdemokratischer, partizipativer Diskus-
sionsplattform finden. Das politische Engagement der 
Parteibasis darf sich nicht nur größtenteils auf die logis-
tische Mithilfe und die Präsenz auf Festen und Feiern, 
auf „Klatsch- und Jubelkongresse“ beschränken. Wir 
wollen mehr. Unsere Ambition ist es die Ansprüche 
des früheren Parteipräsidenten François Biltgen in die 
Realität umzusetzen. 

„Das Motto ist ein Dreifaches: erneuern, denken, 
diskutieren. (…) Unter unseren Mitgliedern schlum-
mern viele Talente. Wir werden dieses Potenzial in 
neuartigen Arbeitsmethoden zu nutzen wissen. (…) 
Denn die CSV möchte zur besten Denkfabrik des 
Landes werden. Regierung und Parlament sind dem 
Alltäglichen, dem Kurz- und Mittelfristigen verpflichtet. 
Die Partei kann und muss langfristig denken. (…) Eine 
Partei ist mehr als ein Wahlkampfverein und sogar 
eine Parlamentsfraktion. “

François Biltgen (CSV-Profil  am 20. Oktober 2006)

Auf dem Weg zur Denkfabrik gilt es die Arbeitsmen-
talität in der CSJ und CSV zu verändern. Es gilt nicht 
länger nur Parteidisziplin und zelebrierte Ge-
schlossenheit zu pflegen, sondern Ideenkraft 
und Eigeninitiative zu fördern. Dazu muss der ge-
eignete Rahmen errichtet werden, in dem sich diese 

Fähigkeiten entwickeln können. Es gilt die Ressourcen 
der Partei neu zuzuordnen und unsere Maßstäbe neu 
auszurichten. Es gilt sich von angewöhnten Verhaltens-
mustern zu verabschieden. Kann es bspw. weiterhin als 
nützlich betrachtet werden, den Erfolg aller Kongresse, 
Konferenzen und Rundtischgesprächen ausschließß-
lich an der Anzahl der Anwesenden und der „guten“ 
Stimmung zu messen? Ist es nicht vielmehr notwendig, 
dass wir uns im Innern bei Haltung und Funktionsweise 
stärker auf die Grundprinzipien einer christlich-sozialen 
Partei besinnen? Sollen es nicht gerade diese - unsere - 
Grundsätze sein, die uns als Maßstab dienen? 

„Die Aussagen dieses Grundsatzprogramms sollen so-
mit eine eindeutige Leitlinie für künftige Entscheidun-
gen auf allen Ebenen der Partei sein. Wir sehen in die-
sem Grundsatzprogramm eine wichtige Grundlage zur 
weiteren Arbeit unserer Partei (…).“

CSV-Grundsatzprogramm 

Die CSV definiert sich seit ihrer Gründung als fort-
schrittlich und konservativ. Sie ist wertkonservativ, 
aber keineswegs strukturkonservativ. Es geht darum 
Fortschritt anzustreben, sich den Herausforderungen 
unserer Zeit zu stellen, Offenheit gegenüber Verände-
rungen zu zeigen, uns jedoch an unseren bewährten 
Grundprinzipien zu orientieren. Auch intern, in unse-
rer Arbeitsweise, ist es wichtig, unmissverständ-
lich zu zeigen, dass wir unseren eigenen Grund-
sätzen Bedeutsamkeit und Vertrauen schenken: 

… zur Denkfabrik
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„Wir wollen innerparteiliche Demokratie und aktive 
Mitwirkung aller Mitglieder und Freunde an der politi-
schen Willensbildung. 

(…)

Jeder (Mensch) belebt unsere Gesellschaft durch sein 
kreatives Denken, sein kritisches Bewusstsein und sein 
verantwortungsbewusstes Handeln. (…) Unser politi-
sches Handeln orientiert sich demnach am Einzelnen 
und an dessen Einbindung in die Gesellschaft. 

(…)

Freiheit ist ein zentrales unveräußerliches Menschen-
recht. Es beinhaltet die Eigenverantwortung des Einzel-
nen, das Recht auf freie Meinungsäußerung, das Recht 
zur Mitsprache sowie zur Mitbestimmung und –gestal-
tung der gesellschaftlichen Angelegenheiten. 

(…)

Subsidiarität bedingt, Entscheidungs- und Handlungs-
gewalt zu dezentralisieren und Basis bezogen zu ge-
stalten. 

(…)

Wir setzen uns ein für eine aktive Bürgergesellschaft. 
(…) Wir bauen auf partizipative Demokratie und Mit-
bestimmung, (…). Eine aktive Bürgergesellschaft lebt 
vom bürgerschaftlichen Engagement des Einzelnen. 
(…) Eine aktive Bürgergesellschaft braucht Regeln in 
deren Rahmen es möglich ist, auf demokratische Wei-
se verschiedene Meinungen zum Ausdruck zu bringen. 
Deshalb sollen demokratische Ausdrucksformen wie 
z.B. ausgeweitete Konsultationsrunden oder auch Re-
ferenden einen größeren Platz in unserem institutionel-
len Gefüge bekommen. (…) Repräsentative und direkte 
Demokratie ergänzen sich.“ 

CSV-Grundsatzprogramm

Aus diesen Grundprinzipien sowie den Herausfor-
derungen für die Partei ergeben sich einige Ver-
pflichtungen für CSJ und CSV: 

•	 Wir müssen die Basisdemokratie in der Partei 
stärken. Trotz Fortschritten in letzter Zeit, gilt es die 
Partei nun mit allem Einsatz von unten, von der Basis 
her, zu dynamisieren. Es muss der Partei und ihren 
Mandatsträgern besser gelingen, die ehrenamtlichen 
Mitglieder bei inhaltlichen Fragen einzubinden. Denn 
die Partei soll das einzelne Mitglied aufrichtig in den 
Mittelpunkt stellen. Sie soll ihn weniger als passiven 
Konsumenten von Parteiveranstaltungen und -be-
schlüssen ansehen, sondern als deren Träger und 
Schöpfer. Die Partei muss die Mitglieder darin 
bewusst fördern und fordern. Sie muss ihnen das 
Verantwortungsgefühl für die inhaltliche Positionie-
rung der Partei zurückgeben und die angewöhnte 
Passivität aufbrechen. 

„Die 10.000 Mitglieder besser und effizienter einbin-
den, lautet die Devise. Die Stärkung der CSV als Mitglie-
derpartei bedeutet jedoch auch offensivere Wege und 
Formen der Kommunikation zu gehen, u.a. mit Hilfe 
von Internetforen, thematisch orientierten Reflexions-
gruppen oder Netzwerken. Gefragt sind Mitdenken und 
–diskutieren, jedoch vor allem auch Mitentscheiden im 
Hinblick auf neue Perspektiven in unserer Gesellschaft.“

Marco Schank (CSV-Profil am 9. Dezember 2006)

Die CSV darf die zusätzlichen Mühen nicht scheuen, 
kohärente basisdemokratische Entscheidungsprozesse 
zu etablieren. So wollen wir bewusst den anstrengen-
den Weg der Mitgliederentscheide und systematischen 
Delegiertenabstimmungen gehen. Entscheidungen der 
Basis müssen aber einen Einfluss auf die offizielle Posi-
tion der Partei haben. Die Angst vor Kontrollverlust und 
einer eingeschränkteren Berechenbarkeit darf die Par-
teiführung dabei nicht abschrecken. Die CSV soll sich 
und den eigenen Mitgliedern zutrauen, offen und kon-
trovers über politische Inhalte zu diskutieren. Sie soll 
die notwendige Kultur und Bedingungen dafür schaf-
fen, konstruktiv über Positionen zu streiten und die ver-
schiedenen Meinungen ernsthaft auszudiskutieren. Nur 
nach diesem Prozess, haben unsere Entscheidungen die 
notwendige Legitimität - auch bei denjenigen Mitglie-
dern, deren Meinung schlussendlich in der Partei noch 
nicht oder nicht mehr mehrheitsfähig ist. 

•	Wir benötigen eine ausgeprägte Praxis der 
Selbstkritik und Bescheidenheit. Uns regelmäßig 
in Frage zu stellen, soll als wichtiger Bestandteil der 
Parteiarbeit angesehen werden. Konstruktive Kritik 
an der Sache ist zu ermutigen und ernst zu nehmen. 
Sie ist nicht mit Verrat an Personen oder der Par-
tei gleichzustellen. Die Verantwortung liegt bei der 
Parteiführung den passenden Rahmen für Kritikaus-
übung bereitzustellen. 

•	 Wir müssen parteiinterne Konflikte lösen und 
dürfen sie nicht gären lassen. Wir wollen eine Par-
tei, in der Meinungsfreiheit, aber auch gegenseitiger 
Respekt und Solidarität großgeschrieben werden. 
Dazu ist es nötig, dass wir diesbezügliches Fehlver-
halten, auch innerhalb der Gremien, nicht totschwei-
gen und tolerieren, sondern thematisieren und aktiv 
alles daransetzen, Konflikte sofort aus der Welt zu 
schaffen. 

•	 Wir müssen die einzelnen Mitglieder darin 
unterstützen, ihre politischen Talente zu ent-
wickeln und an ihren Schwächen zu arbeiten. 
Unsere Mitglieder sollen in der Lage sein, in der Ge-
sellschaft die aktive Bürgergesellschaft zu prägen 
und aktiv mitzugestalten. Sie müssen fähig sein, ihre 
Verantwortung sowohl in den Gremien der repräsen-
tativen, als auch in Anwendungen der partizipativen 
Demokratie bestmöglich wahrzunehmen.  
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Die Maßnahmen, die wir dazu ergreifen müssen, be-
treffen zahlreiche Bereiche der Parteiarbeit:

I.	 Inhaltliche Partizipation, Diskussions- und Ent-
scheidungsprozesse

II.	 Parteiinterne Kommunikation

III.	Weiterbildung der Mandatsträger und Mitglie-
der

IV.	Rekrutierung und individuelle Förderung der 
Mitglieder

V.	 Kommunikation nach außen

Partizipation darf nicht nur ein Recht auf dem Papier 
sein, sondern sie muss zur gelebten demokratischen 
Auseinandersetzung führen. Für alle. Bei inhaltlichen 
Debatten muss die Partei deshalb besser auf die un-
terschiedlichen Erwartungen und Einschränkungen der 
verschiedenen großen Mitgliedergruppen eingehen. So 
haben Berufspolitiker, ehrenamtliche Mandatsträger 
und Mitglieder nicht alle gleich viel Zeit sich mit Poli-
tik zu beschäftigen und besitzen auch nicht dasselbe 
Wissen über die Themen. Dies gilt es zu berücksichti-
gen. Auch wollen wir bei der Art und Weise, wie die 
wichtigsten Posten in der Partei besetzt werden, darü-
ber nachdenken, ob man nicht ein Mehr an Demokratie 
wagen soll. 

Wir wollen in der Partei einen partizipativeren, aber 
einen immer noch effizienten Diskussions- und Ent-
scheidungsprozess etablieren. Es geht uns nicht darum, 
ergebnislose Plauderstunden zu organisieren. Diese 
Zielsetzung wird demnach eine aufwändige Planung 
und weitere Ressourcen in Anspruch nehmen.

Die zusätzlichen Mühen werden sich aber auch indi-
rekt für die Partei lohnen. Zum einen wird die Partei an 
Attraktivität und positiven Image hinzugewinnen. Zum 
anderen werden nachher mehr Mitglieder in Gesprä-
chen und auf Veranstaltungen, sowie auf den sozialen 
Medien wie Twitter und Facebook, fähig und bereit 
sein, für die Positionen der CSV einzutreten. Somit wird 
sich die Kommunikation der Partei verbessern. 

„Voir, juger, agir“

„Die Grundsätze der (katholischen) Soziallehre lassen 
sich gewöhnlich in folgenden drei Schritten verwirkli-
chen: Zunächst muss man den wahren Sachverhalt 
überhaupt richtig sehen; dann muss man diesen Sach-
verhalt anhand dieser Grundsätze gewissenhaft be-
werten; schließlich muss man feststellen, was man tun 
kann und muss, um die überlieferten Formen nach Ort 
und Zeit anzuwenden. Diese drei Schritte lassen sich 
den drei Worten ausdrücken: sehen, urteilen, handeln.“

Papst Johannes PP. XXIII (Enzyklika Mater et Magistra)

I.	 Inhaltliche Partizipation, Diskussions- und  
Entscheidungsprozesse

Wir müssen die Grundlagen für das „sehen“, also die 
Vorbereitungsphase für die Diskussions- und Entschei-
dungsmomente in der Partei, mit Bezug auf die ehren-
amtlichen Mitglieder stärker pflegen. So müssen sie die 
notwendige Zeit erhalten, um sich auf die Debatten 
einstellen zu können. Sie müssen im Vorfeld Informa-
tionen erhalten und ihr Wissen, mit Unterstützung der 
Partei, im Laufe ihrer Mitgliedschaft erweitern können. 

Ausdrücklich begrüßen wir deshalb die Einführung der 
CSV-Akademie und des Mitgliedermagazins CSV ELO. 
Wir fordern die zukünftigen Parteiverantwortlichen je-
doch auf, diese Fortschritte konsequent auszubauen. 
Damit aber eine grundlegende, kollektive Nutzung 
des Wissens der Partei umsetzbar ist, müssen die 
Möglichkeiten des Internets für die interne Kommuni-
kation und den Informationsaustausch (z.B. mit Hilfe ei-
nes gepflegten Extranets: Forum, Pads, Chats, Agenda, 
Datenbank, Bildungsarchiv, ...), quer durch die ganze 
Partei vermittelt und verinnerlicht werden (siehe auch 
Punkt II. interne Kommunikation und Punkt III. Weiter-
bildungen). 

In erster Linie braucht unsere Partei aber Arbeits-
gruppen, die sich nicht nur auf die Berufspolitiker be-
schränken, und die Einführung von Themenkongres-
sen/-konventen, die für alle Mitglieder zugänglich 
sind. 

1.	Arbeitsgruppen 
Die CSJ wird weiterhin Arbeitsgruppen einsetzen, die 
den Interessen der Mitglieder entsprechen und die 
wichtigsten politischen Themen abdecken. Die wohl 
größte Aufgabe für die CSJ wird es sein einige Mitglie-
der in bestimmten Bereichen tiefgreifend zu speziali-
sieren. Nur so, kann die CSJ in der Partei nicht nur eine 
eigene allgemeine Sichtweise äußern, sondern öfters 
auch konkretere Lösungen im Sinne der Jugend vor-
schlagen. Nur so, kann auch die Verantwortung über 
die thematische Arbeit innerhalb der CSJ auf mehrere 
Schultern verteilt werden und die CSJ sich in der Außß-
endarstellung personalmäßig breiter aufstellen. 
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Auch in der CSV würden wir offene Arbeitsgruppen 
begrüßen. Sollte die Partei jedoch auf den Weg von Ar-
beitsgruppen mit restriktivem Zugang gehen, fordern wir, 
dass das CSJ-Nationalkomitee das Recht erhält, in jede 
Arbeitsgruppe wenigstens zwei Mitglieder zu berufen.

Ein Erfolg der Arbeitsgruppen setzt vor allem das En-
gagement und den Willen der nationalen Mandatsträ-
ger voraus. Zudem muss ihre Arbeit von Mitarbeitern 
der Partei begleitet werden.  

2.	Themenkongresse und -konvente
Anstatt, wie bisher in der CSJ üblich, sämtliche Themen 
auf einem jährlichen Kongress zu behandeln, wollen 
wir regelmäßig auf Themenkongresse zurückgreifen. 
Da sämtliche Mitglieder der CSJ auf den Kongressen 
stimmberechtigt sind, stellt dies statutarisch kein Prob-
lem dar. Die inhaltliche Vorbereitung der Kongresse soll 
den CSJ-Arbeitsgruppen obliegen. 

Wir sind uns bewusst, dass sich die Situation in der CSV 
viel komplizierter und komplexer gestaltet. Dennoch 
treten wir auf Parteiebene für das Abhalten des einen 
oder anderen Themenkonvents (mit Workshops) im 
Jahr ein, zu denen alle Mitglieder eingeladen werden. 
Die CSV als größte Partei Luxemburgs mit ihren 10.000 
Mitgliedern hat hierfür, anders als vielleicht kleinere 
Parteien, die nötige kritische Masse. Dies hat sie auch 
in den vergangenen Monaten durch den Erfolg anderer 
Großveranstaltungen unter Beweis gestellt. Im Vorfeld, 
der für das Jahr 2015 geplanten Referenden, würden 
wir beispielsweise nach den Europawahlen ein Themen-
konvent zur „Demokratie in Luxemburg“ (Wahlrecht für 
Ausländer, politische Beteiligung der Jugend (inklusive 
Wahlrecht ab 16), Wahlsystem und Mandatstrennung 
oder –einschränkung, usw.) oder ganz allgemein zu 
sämtlichen Referendumsfragen vorschlagen. Auch hier 
soll die inhaltliche Vorbereitung in den Arbeitsgruppen 
erfolgen (falls es zu den jeweiligen Themen eine Ar-
beitsgruppe in der Partei gibt). 

Wir brauchen heutzutage eine solch nationale Plattform 
in der Partei, wo jedes einzelne Mitglied sich in eine of-
fene Diskussion einschalten kann und man zusammen 
frei debattiert. Dies muss ermöglicht werden, ohne, 
dass sich Mitglieder verpflichtet fühlen, die Mehrheits-
position irgendeines Gremiums zu verteidigen. (wie es 
für Delegierte Pflicht ist). 

Ein CSV-Themenkonvent soll Vorschläge äußern, aber 
keine endgültige Entscheidung treffen, so, dass wenigs-
tens am Anfang keine große Statutenreform notwendig 
ist. Durch ihren konsultativen Charakter können The-
menkonvente den Parteimitgliedern des Weiteren eine 
interessante Möglichkeit bieten, Freunde und Kollegen 
ohne Parteikarte an die CSV heranzuführen. Der konsul-
tative Charakter erleichtert es zudem auch Minderhei-
tenmeinungen, die sich auf dem Konvent hervorgetan 

haben, mit ihrer jeweiligen Argumentation schriftlich 
festzuhalten. Somit bleiben diese im kollektiven Ge-
dächtnis der ganzen Partei und gehen nicht verloren. 

Wichtig ist, dass solche Themenkonvente wenigstens 
zwei, drei Monate im Voraus angekündigt werden. 
Anders ist eine ordnungsgemäße Vorbereitung für die 
interessierten Mitglieder nicht zu gewährleisten. Des 
Weiteren ermöglicht diese langfristige Planung die par-
teiinternen Weiterbildungen inhaltlich gezielt auf die 
Themenkonvente abzustimmen. 

Über die endgültige Position der Partei entscheidet na-
türlich der darauffolgende Nationalkongress, in des-
sen Rahmen dann auch die Gremien (Bezirke, Sektio-
nen und Unterorganisationen) Stellung beziehen und 
die Nationaldelegierten abstimmen können. Solch ein 
ganztägiger Kongress könnte morgens  die Form eines 
internen Arbeitskongresses nehmen und mittags die 
Form eines Präsentations- und „Jubelkongresses“. 

Es ist jedoch wichtig, dass nachher allen Mitgliedern 
die Entscheidungen (beispielsweise mit Hilfe eines Ex-
tranets) ausreichend erklärt und dargelegt werden, be-
sonders was Abweichungen zu ihren Vorschlägen, die 
sie auf dem Themenkonvent formuliert haben, betrifft. 
Sie müssen unbedingt ein umfangreiches Feedback auf 
ihre Vorschläge erhalten. 

Daneben soll sich die Partei über eine Prozedur einig 
werden, wie die Mitglieder sich im Rahmen solcher De-
battenzyklen auch online einbringen können und sie 
soll darüber beraten, wie die Diskussionen am besten 
parteiexterne Experten miteinschließen können. 

Eines ist dabei klar: dies ist nicht allein durch Partei-
zentrale und Fraktion zu bewältigen. Ohne organi-
satorische Mithilfe ehrenamtlicher Mitglieder wird ein 
solches Unterfangen nicht zu stemmen sein und ist zum 
Scheitern verurteilt. 

3.	Themenangebot 
CSJ und CSV sollen nicht nur ihre Prozeduren vielfältiger 
gestalten, sondern auch das Spektrum der Themen aus-
weiten. Dies kann zusätzlich dazu beitragen, dass sich 
mehr Mitglieder inhaltlich einbringen wollen. So gilt es 
vor allem die wichtigen Themen rundum den Daten-
schutz und allgemein rundum das Internet stärker zu 
behandeln.  

Der CSJ-Nationalkongress erteilt dem neuen 
CSJ-Vorstand deshalb den Auftrag, eine Arbeits-
gruppe einzuberufen, die bis zum 30. September 
2014 alle Resolutionspapiere sowie Stellungnah-
men der CSJ der letzten 20 Jahre durchnimmt und 
daraus ein einziges, übersichtliches Dokument 
verfasst. Aus diesem soll klar hervorgehen, wie die 
CSJ, vor allem in Politikbereichen in denen man sich 
etwas länger nicht mehr geäußert hat, heute positio-
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niert ist. Dieses Dokument soll nachher allen CSJlern zur 
Verfügung stehen und dazu dienen, zusammen mit der 
CSJ-Basis inhaltliche Lücken zu schließen oder veraltete 
Positionen zu aktualisieren. Wegen der Europawahlen, 
soll die Arbeitsgruppe jedoch speziell ihre Arbeit über 
das Thema Europa bis zum 3. März 2014 abschließen. 

4.	Mitgliederentscheide
Die Partei soll in Betracht ziehen bei den wichtigsten 
Postenbesetzungen (bspw. Parteipräsident) eine Urab-
stimmung der Mitglieder einzuführen. Eine solche Wahl 
würde der gewählten Person eine größere Legitimität 
gewähren, allein schon in der eigenen Partei gegen-
über anderen Mandatsträgern. Dadurch würde vor al-
lem bei einer Regierungsbeteiligung die Rolle der Partei 
gestärkt. Zudem würde dies zu einem innerparteilichen 
(und von der Partei reglementierten) Wahlkampf füh-
ren, wo die Kandidaten im Vorfeld ihre konkreten Pläne 
und Ideen für die Zukunft der Partei darlegen und über 
diese mit der Basis diskutieren müssen. So könnten 

die Mitglieder mit ihrer Wahl die Richtung stär-
ker beeinflussen, in die, die CSV von der Partei-
führung gelenkt wird. Um die Partei optimal zu leiten 
und einen gemeinsamen Plan umzusetzen, ist es unse-
rer Meinung nach zudem wichtig, dass Parteipräsident 
und Generalsekretär in Zukunft zusammen als Team 
kandidieren – so, wie es bereits in der CSJ üblich ist.

Die CSV soll außerdem darüber beraten, ob nicht auch 
bei gewissen inhaltlichen Fragen (bspw. bei einem Ko-
alitionsprogramm) Mitgliederentscheide sinnvoll sein 
können. 

5.	Diskussionskultur in allen Gremien  
fördern

Es ist unerlässlich, den Mandatsträgern der Parteigremi-
en Weiterbildungen über Diskussionsmoderation usw. 
anzubieten, um ihnen zu helfen, parteiinterne Debatten 
konstruktiv leiten zu können. Dies ist keine Selbstver-
ständlichkeit.  

Die Kommunikation innerhalb der CSV wird immer wie-
der kritisiert werden und nie alle Mitglieder ganz zufrie-
denstellen. Eine ständige Infragestellung ist trotzdem 
gerechtfertigt und sogar bitter nötig, da Wissen und 
Informationen die wichtigsten Ressourcen einer politi-
schen Organisation sind. So trägt die interne Kommu-
nikation maßgeblich zum Erfolg der Partei bei. Ihr Ma-
nagement muss deshalb immer wieder überprüft und 
optimiert werden.

Die Verfügbarkeit von Wissen innerhalb der CSV darf 
nicht als Privileg aufgefasst werden. Die größte Heraus-
forderung und Priorität der internen Kommunikation 
soll nicht darin bestehen, wichtige Informationen mög-
lichst geheim zu halten oder den Austausch möglichst 
unverfänglich zu gestalten. Die Herausforderung be-
steht im Gegenteil darin einen regen und umfassen-
den Informationsaustausch, eine ausgeprägte Inter-
aktion, von der Parteileitung an die Gremien/Mitglieder 
und von Gremien/Mitgliedern an die Parteileitung so-
wie zwischen den Gremien/Mitgliedern zu garantieren. 
Für die Begrenzung einer Information auf gewisse Mit-
gliedergruppen muss es gute Gründe geben. Der Zu-
gang zu Informationen darf auf keinen Fall verweigert 
werden, lediglich um innerparteiliche Machtchancen 
einzelner Personen zu gewährleisten. Um Vertrauen 
zu schaffen, muss die Kommunikation klar, ehrlich 
und offen sein. 

So muss u.a. gewährleistet sein, dass die Parteiführung 
den Mitgliedern:

•	 die nötigen Informationen, Erklärungen und Do-
kumente liefert, um sich rechtzeitig auf inhaltliche 

Diskussionen innerhalb der Partei und in der Gesell-
schaft vorbereiten zu können (wie beispielsweise die 
vorgeschlagenen Themenkonvente);

•	 Plattformen (im Internet) bietet, wo diese, bei Bedarf, 
in direkten Kontakt zu den nationalen Mandatsträ-
gern treten können und umgekehrt Mandatsträger 
bspw. auf Fragen, Meinungen und Stellungnahmen 
von Parteigremien wie der CSJ oder einzelner Mitglie-
der intern reagieren und Feedback geben können; 

•	 die Entscheidungen der Parteigremien umfassend er-
klärt, damit alle Mitglieder sie nachvollziehen können 
(z.B. als Reaktion auf Themenkonvente);

•	 ihre Argumentationen liefert, um die Positionen der 
Partei überzeugend nach außen vertreten können. 

Die Mitglieder selbst, sowie alle Parteigremien können 
und sollen jedoch zu diesem Informationsfluss beitra-
gen. Sie müssen ihre Meinungen ehrlich mitteilen, ihre 
Stellungnahmen und Positionen der internen Kritik an-
derer Mitglieder und anderer Gremien aussetzen. Wir 
brauchen eine Kultur der Offenheit innerhalb un-
serer Partei. Wir müssen auch wieder mehr voneinan-
der wissen und insbesondere die Abschottung bei den 
Unterorganisationen aufheben, ohne ihre Autonomie 
zu gefährden. Wir müssen uns besser kennen, indem 
wir die Mitgliederdatenbank von Grund auf aktualisie-
ren. Wir müssen dort, wo es Sinn macht, die strenge 
gremien- und hierarchieorientierte Kommunikati-
on aufbrechen und das einzelne Mitglied verstärkt in 
den Mittelpunkt stellen. Auch sollen die Mitglieder zum 
kollektiven Wissen der Partei aktiv beisteuern, indem 

II.	 Parteiinterne Kommunikation
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sie z.B. ihr eigenes Fachwissen teilen oder selbst wich-
tige Dokumentationen zu Themen liefern. Es ist dann 
wichtig, ihre Informationen nicht nur zentral zu erfas-
sen und zur Kenntnis zu nehmen, sondern mit Hilfe der 
digitalen Kommunikationsmittel quer durch die Partei 
nutzbar zu machen. 

1.	Digitale Kommunikation
Das Internet bietet uns alle denkbaren Möglichkeiten 
des einfachen Zugriffs auf Informationen, ermöglicht 
ein schnelles Weiterleiten von Informationen und Wis-
sen sowie die Organisation ortsunabhängiger Debat-
ten. Hier gibt es in der Partei – in CSJ und CSV - noch 
Nachholbedarf. 

Unabhängig von konkreten Online-Instrumenten 
und Programmen, die man schließlich auswählt, 
fordern wir die Partei auf, bei der internen Kom-
munikation im Internet eine kohärente, ambitio-
nierte Strategie und Marschroute festzulegen und 
sie in den nächsten Monaten konsequent, mit ak-
tiver Unterstützung der Mitglieder, umzusetzen. 
Im Vorfeld der Aktivierung, muss aber auf jeden Fall 
eine Benutzungscharta ausgearbeitet werden, welche 
transparent festlegt, wer, wann, unter welchen Bedin-
gungen zu welchen Informationen Zugang hat. 

So wollen wir betonen, dass die besten Online-Instru-
mente ohne klare Regelungen (nicht um zu verbieten, 
sondern um Unsicherheiten zu vermeiden), Arbeits-
aufwand, Pflege und permanente Bearbeitung – ohne 
autonome Mithilfe der ehrenamtlichen Mitglieder und 
ihre Bereitschaft sie überhaupt zu benutzen - nicht sinn-
voll eingesetzt werden können. 

1.1.	 Extranet
Wir empfehlen ein umfangreiches, jedoch übersichtli-
ches Extranet aufzustellen, auf welches die Mitglieder 
zugreifen und auf dem sie miteinander interagieren 
können. Es dient als Kommunikations-, Arbeits- und 
Wissensplattform. Hier gilt es beispielsweise eine um-
fangreiche Datenbank, ein digitales Bildungs- und Par-
teiarchiv aufzustellen, zu welchen die Mitglieder selbst 
auch beitragen können. Hier können auch Online-Dis-
kussionen organisiert werden usw. Jedoch muss es in-
haltlich übersichtlich und graphisch ansprechend auf-
gebaut sein, damit es überhaupt benutzt wird. 

Der Vorteil eines eigenen Extranets ist, dass niemand 
gezwungen wird, sich auf Facebook oder anderen so-
zialen Medienplattformen anzumelden und alle Instru-
mente in einer Plattform kombiniert werden können. 
Der Nachteil ist, dass die Mitglieder bewusst darauf zu-
rückgreifen müssen. 

1.1.1.	 Blogs der Mitglieder und Stellungnahmen der 
Gremien in das interne Online-Netzwerk integ-
rieren

Für die Bezirke, Sektionen und Unterorganisationen 
muss es möglich sein, intern ehrliche und ausführlichere 
Meinungen, Kommentare, Fragen und Verbesserungen 
z.B. auf ihre Resolutionen, Stellungnahmen und Presse-
mitteilungen zu erhalten - dies von anderen Mitgliedern 
und vor allem jedoch von den nationalen Mandatsträ-
gern. 

Genauso interessant und aufwertend wäre es für die 
Mitglieder, die eigene politische Webblogs im Internet 
betreiben, auf ihre Beiträge ein größeres parteiinternes 
Feedback zu bekommen. Eine Moderation dieses Aus-
tauschs ist selbstverständlich vonnöten. 

1.1.2.	 Digitales Dokumentations- und Wissensarchiv 
erstellen

Der Zeitaufwand für die Nicht-Berufspolitiker in der 
Partei, die inhaltlich arbeiten wollen, kann systema-
tisch reduziert werden, wenn zu den wichtigsten The-
men im Internet für jeden zugänglich, aktualisierte 
Datenbanken zur Verfügung stehen würden. Es wäre 
demnach sinnvoll thematische Ansammlungen von 
wichtigen Dokumenten aufzubauen. Sinnvoll wäre 
es auch „Factsheets“ anzulegen, welche neben einer 
thematischen Zusammenfassung und einer Begriffs/
Konzepterklärung auch die kritischen Punkte und bei-
spielsweise die Positionen der verschiedenen Parteien 
enthalten. 

Um einen Teil dieser Aufgaben zu bewältigen, besteht 
die Möglichkeit weiterhin CSJ-Schülern und Studenten 
Ferienjobs oder Nebenjobs anzubieten. Dies müsste na-
türlich in Zusammenarbeit mit einem Ansprechpartner 
aus der Fraktion und/oder dem Generalsekretariat ge-
schehen. 

CSJ-Intern ist es wichtig, schnellstmöglich den, unter 
Punkt I, vom CSJ-Nationalkongress in Auftrag gege-
benen Positionskatalog zu erstellen und online verfüg-
bar zu machen, damit jedes neue CSJ-Mitglied einen 
schnellen und kompletten Überblick über alle aktuellen 
Positionen der CSJ hat.

Falls man ohne eigenes Extranet auskommen möchte, 
gibt es ausreichend Möglichkeiten, je nach Ziel und Be-
zugsgruppe den Informationsaustausch online zu koor-
dinieren.   

1.2.	 Facebook-Gruppen

Die CSJ verfügt neben ihrer öffentlich zugänglichen Fa-
cebook-Seite seit mehr als zwei Jahren auch über eine 
geschlossene Facebook-Gruppe, welche über 100 CSJ-
ler umfasst und mit dem Ziel benutzt wird, dass jedes 
Mitglied Aktivitäten, wichtige Neuigkeiten oder interes-
sante politische Inhalte teilen kann. Auch die CSV soll-
te das Potential der sozialen Medien nicht nur extern, 
sondern auch intern nutzen. 
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1.3.	 Online Pads
Die Pads ermöglichen es einer Gruppe online gemein-
sam und gleichzeitig an Texten zu arbeiten, wobei es 
am besten ist Onlinetreffen im Voraus zu verabreden. 
Dies ermöglicht es vielen Teilnehmern ihre Ideen einzu-
bringen ohne physisch an einer Sitzung teilnehmen zu 
müssen und somit den Raum für Debatten zu erweitern. 

Die CSJ muss diese Technologie noch gezielter und 
öfters nutzen. Wir raten der CSV auch darauf, z.B. im 
Rahmen von Arbeitsgruppen, zurückzugreifen. Selbst-
verständlich ist im Vorfeld dafür Sorge zu tragen, dass 
alle Betroffenen damit einverstanden sind und den Ge-
brauch beherrschen. 

1.4.	 Newsletter
In der CSJ soll eine Newsletter drei bis vier Mal jährlich 
erscheinen und eine Zusammenfassung der vergangen 
Monate beinhalten. Es gilt einen umfassenden Rück-
blick darzustellen, den alle CSJ-Mitglieder erhalten. 

Auf CSV-Ebene gibt es mittlerweile das Mitgliederma-
gazin „CSV ELO“, welches in gedruckter Form teilwei-
se diese Rolle erfüllt. Doch erscheint es nur drei Mal 
im Jahr. Hier könnte eine regelmäßig erscheinende 
E-Mail-Newsletter Abhilfe schaffen. 

Zusätzlich zur digitalen Kommunikation müssen jedoch 
in CSJ und CSV auch die eher traditionellen Informa-
tions- und Kommunikationsstrukturen auf Verbesse-
rungsmöglichkeiten hin überprüft werden.

2.	Traditionelle Kommunikation 

2.1.	 In der CSJ
In der CSJ gilt es, eine effizientere Arbeitsaufteilung 
zwischen Exekutive, Nationalkomitee, Bezirken, Sekti-
onen sowie Schüler und Studenten anzustreben. Sub-
sidiarität und Dezentralisierung sollen hierbei als Leit-
motiv gelten. Die heutige Gremienzusammensetzung 
(z.B. der CSJ-Exekutive) soll darauf überprüft werden, 
ob sie eine optimale Koordination und Kommunikati-
on leisten kann und gegebenenfalls sollen die nötigen 
Veränderungen vorgenommen werden. Die weitere 
Kommunikation innerhalb der CSJ und vor allem zwi-
schen den verschiedenen Entscheidungsebenen (Na-
tional, Bezirke, Sektionen) muss später diesbezüglich 
angepasst werden. Der CSJ-Nationalkongress gibt 
dem CSJ-Nationalvorstand den Auftrag innerhalb 
von sechs Wochen nach dem Kongress einen Vor-
schlag für eine klare Arbeitsaufteilung vorzulegen 
und ein Treffen zwischen Exekutive, Nationalvor-
stand, Bezirksvorständen, Vorstand von Schüler 
und Studenten sowie sämtlichen Sektionsvorstän-
den einzuberufen. 

Der nationale CSJ-Vorsitzende und/oder Generalsekre-
tär soll sich dazu verpflichten, innerhalb einer Mandats-
dauer, wenigstens einmal einer Vorstandssitzung aller 

CSJ-Bezirke und der aktiven CSJ-Sektionen beizuwoh-
nen. Andererseits sollte jeder Bezirk und jede Sektion 
den Reflex zurückgewinnen, ihre Aktivitäten rechtzeitig 
und systematisch, ohne Nachfrage, dem Nationalvor-
stand zu melden. Um den Kontakt zwischen CSJ-Na-
tionalvorstand und der CSJ-Basis zu verbessern, sollte 
im Regelfall ein Stammtisch nach dem Nationalvorstand 
stattfinden. 

2.2.	 Zwischen CSJ und CSV
Wir sind uns bewusst, dass eine CSJ ihre Ziele nur er-
reichen kann, wenn es eine enge und fruchtbare Zu-
sammenarbeit mit den Gremien der CSV gibt. Wir sind 
stolz ein Teil der Partei zu sein. Doch darf in der CSV 
daraus nicht das Verständnis entstehen, dass wir reine 
Befehlsempfänger seien. 

Wir sprechen uns für regelmäßigere Gespräche zwi-
schen CSJ- und CSV-Präsident/Generalsekretär sowie ei-
ner Ansprechperson aus der Fraktion aus. CSV und CSJ 
sollten sich stärker über ihre Vorhaben und Strategien 
absprechen. 

Es sollten sich gegenseitig Plattformen angeboten wer-
den: wir wünschen uns, dass die CSV Jugendliche auch 
außerhalb der Wahlkampagnen auf ihren Veranstal-
tungen auftreten lässt und ihnen regelmäßig die Gele-
genheit gibt, sich vor Publikum zu beweisen. Auch die 
CSJ selbst, muss sich in diesem Punkt bessern, damit 
nicht immer nur die gleichen CSJ-Vertreter oder allein 
nur CSV-Verantwortliche bei ihren Aktivitäten öffent-
lich in Erscheinung treten. Die CSJ soll sich allgemein 
mehr in den CSV-Sektionen miteinbinden. Auch wenn 
keine Lokalsektion der CSJ existiert. Laut CSV-Statuten 
(Art. 16.2.) sind von Rechtswegen zwei CSJ-Mitglieder 
im CSV-Sektionsvorstand vorgesehen. Die CSJ soll diese 
Gelegenheit nutzen, um sich auf lokalem Plan stärker 
einzubringen. 

Der CSJ-Nationalvorstand soll weiterhin zwei bis drei 
Mal pro Jahr Mitglieder des CSV-Nationalvorstandes 
einladen. Falls es keine spezifischen Gründe gibt, diese 
Diskussion geschlossen zu halten, sollen prinzipiell alle 
interessierten CSJ-Mitglieder dazu eingeladen werden. 

2.3.	 Innerhalb der CSV: Rollen klären und die 
Kommunikation diesbezüglich neu ausrichten

In der CSV wäre ein neues und für jeden eindeutiges 
Rollenverständnis zwischen den verschiedenen Gremien 
wichtig. Die Statuten allein reichen als Erklärung nicht 
aus. So soll die Partei eine ernsthafte Debatte darüber 
führen und damit auch gegenseitige Missverständnisse 
aus dem Weg räumen, welche Rolle die verschiedenen 
Gremien der Partei prioritär zu erfüllen haben. Wie se-
hen die Bezirke, die Sektionen, die Unterorganisationen 
sich selbst und wie können sie sich am effizientesten für 
die Gesamtstruktur einbringen? Welche Erwartungen 
und Wünsche gibt es? Eine optimale Kommunikation 
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kann erst nach dem Beantworten dieser Fragen diesbe-
züglich ausgerichtet werden. 

Grundsätzlich ist die CSJ aber jetzt bereits der Meinung, 
dass vor allem die Mitarbeit der Sektionen stärker ge-
fordert werden und die Kommunikation mit ihnen 
überdacht werden muss. Die Sektionsverantwortlichen 
sollen beispielsweise in ganz besonderem Maße über 
die parteiinterne Aktualität unterrichtet werden, da sie 
die direkten Ansprechpartner der zahlreichen Mitglie-
der sind, die in erster Linie lokal engagiert sind und sich 
nicht regelmäßig auf Bezirksniveau oder auf der natio-
nalen Parteiebene bewegen. Auch wird nicht jedes Mit-
glied auf Online-Angebote eingehen wollen. Prinzipiell 
sollen die Bezirke eine regelrechte Unterstützung für 
die Lokalsektionen sein. 

3.	 Innerparteiliche Mediation 
Eine Partei ist und bleibt immer auch Machtinstrument. 
Es wird immer Auseinandersetzungen und Machtkämp-
fe geben. Es wird extreme kollektive und individuelle 
Stressmomente und knallharte Konflikte geben. Es wird 
Feindschaften, Enttäuschte und Unzufriedene geben. In 
der CSV und auch in der CSJ. 

Soweit wie möglich, wollen wir jedoch eine Kultur des 
Respekts und der Solidarität in der Partei wahren und 
fördern. So stellen wir unmissverständlich klar, 
dass wir uns dagegen verwehren, dass ehrenamt-
liche Mitglieder, insbesondere Jugendliche, in oder 

außerhalb von Parteigremien „zurecht gestutzt“, 
mit übler Nachrede oder Beleidigungen konfron-
tiert werden. In einer christlich-sozialen Volkspartei 
erwarten wir uns, dass es diesbezüglich keine Tole-
ranz, sondern Konsequenzen gibt. Nicht im Sinne, dass 
man bestraft, sondern, dass Fehlverhalten thematisiert 
und nicht totgeschwiegen wird. Denn je eher interne 
Konflikte gelöst werden können, je eher auch Missver-
ständnisse aufgeklärt werden, umso besser. 

Dies heißt nicht, dass es keine (scharfe) Kritik und kei-
ne Vorwürfe gegen gewisses Verhalten und öffentliche 
Stellungnahmen von Personen und Parteigremien ge-
ben kann. Im Gegenteil. Es gilt sich öfters als bisher, 
respektvoll, aber bestimmt gegenseitig die Meinung zu 
sagen und Bedenken im direkten Kontakt mitzuteilen. 

Insgesamt fehlt in der Partei aber eine offizielle Anlauf-
stelle, an die sich Mitglieder im Ernstfall wenden kön-
nen und die wenigstens versuchen könnte, sich mit den 
angesprochenen Problemen im Detail zu beschäftigen. 
In diesem Punkt ist die Partei noch in veralteten Mus-
tern und Denkweisen alleiniger Disziplinarorgane ste-
ckengeblieben, die jedoch nur in Extremfällen richten 
und zur Geltung kommen dürfen und können. 

Deshalb fordern wir die CSV-Parteiführung auf, 
eine offizielle, neutrale Mediationsstelle zu schaf-
fen oder eine diesbezügliche Partnerschaft mit ex-
ternen  Dienstleistern einzugehen.  

III.	Weiterbildung der Mandatsträger und Mitglieder
Die Partei braucht eine größere Bereitschaft der Mitglie-
der zur Eigeninitiative und ein generelles Zutrauen von 
Seiten der Mitglieder, sich bei Veranstaltungen außer-
halb der Parteistrukturen öffentlich zu Wort zu melden. 
Zu den Grundvoraussetzungen für eine solch aktive und 
konstruktive Diskussionsmentalität der Parteimitglieder 
gehört ein ausführliches Weiterbildungsprogramm. 
Auch gilt es insbesondere Jugendliche sowie die Man-
datsträger der sogenannten  „zweiten und dritten Rei-
he“ zu fördern und sie dabei zu unterstützen, Wissens-
lücken sowie fehlende Kompetenzen aufzuarbeiten. 

Wir fordern die Parteiverantwortlichen deshalb 
auf, in Zukunft noch verstärkt in die politische 
Weiterbildung der Parteimitglieder zu investieren. 
Die Weiterbildungen müssen dabei sowohl das Erwer-
ben von Wissen, als auch das Entwickeln von Kompe-
tenzen umfassen. 

•	 Wir wollen, dass alle Mitglieder die Möglichkeit er-
halten, sich ein solides Wissensfundament in den 
verschiedenen Bereichen der nationalen und inter-
nationalen Politik sowie in der Geschichte und den 
Werten unserer Partei aufzubauen (Beispiele: Einfüh-

rungsvortrag über den Finanzplatz, den Staatshaus-
halt, die europäischen Institutionen, die christliche 
Soziallehre usw.).

•	 Wir wollen, dass vor allem junge Mandatsträger (Ab-
geordnete, Mandatsträger auf Gemeindeebene so-
wie die Mandatsträger innerhalb der Parteigremien, 
wie z.B. CSJ-Sektionspräsidenten) bei der Entwick-
lung ihrer Kompetenzen (Rhetorik, Teammanage-
ment, Konfliktlösung, Verfassen von Berichten, …)  
gefördert und so gezielt auf die Bewältigung ihrer 
Aufgaben in- und außerhalb der Partei vorbereitet 
werden. Wir wollen aber auch, dass ältere Mandats-
träger sich verstärkt mit den neuen Medien und den 
Kommunikationsmöglichkeiten des Internets (siehe 
Punkt II) auseinandersetzen können. 

•	 Eine sinnvolle politische Bildung überschreitet jedoch 
das alleinige Vermitteln von Wissen und Kompeten-
zen. Das Erlernte muss auch regelmäßig praktisch 
angewandt werden können. In diesem Sinne wollen 
wir die Parteiführung anhalten, bei der Besetzung 
der Parteigremien sowie bei öffentlichen Auftritten 
verstärkt auch auf junge Talente zu setzen. 
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Im Vergleich zu früheren Bildungsangeboten der Partei, 
sind wir der Meinung, dass folgende grundlegende Än-
derungen notwendig sind:

•	 Eine Planung der Weiterbildungen, die einen Zyklus 
von 2 Jahren (Mandatsdauer in der CSJ) bzw. 3 Jahre 
(Mandatsdauer in der CSV) umfassen.

•	 Ein kohärenter Aufbau der Weiterbildungen in Ver-
bindung mit den Themenkonventen (siehe Punkt I). 

•	 Eine Koordination zwischen CSJ-Nationalvorstand 
und CSV-Führung über diejenigen Weiterbildungen, 
die ganz spezifisch junge Mandatsträger und allge-
mein die Parteijugend betreffen.

•	 Ein systematisches Erfassen der Experten aus dem 
Pool der 10.000 Parteimitglieder, die fähig sind, Wei-
terbildungen in ihrem Kompetenzbereich abzuhalten 
und auch bereit sind, dies zu tun (eine Aufgabe, die 
z.B. erleichtert wird mit Hilfe einer Neuerfassung von 
Mitgliederdaten und des Extranets – siehe Punkt II). 
Eine solche Liste sollte auch für den CSJ-Nationalvor-
stand verfügbar sein, um autonom Weiterbildungen 
für die Parteijugend organisieren zu können. 

•	 Ein langfristiger Aufbau der Kompetenzen junger 
Mandatsträger, durch Kontinuität und regelmäßi-
ges Feedback. Ein Wochenende, in dessen Rahmen 
im Schnelldurchlauf einige Konzepte und Übungen 
trainiert werden, reicht nicht aus, um das Erlernte 
tatsächlich zu verinnerlichen. Um sich stetig verbes-
sern zu können, wäre es nützlich, dass praktische 
Erfahrungen (wie eigene öffentliche Reden) von 
kompetenter Seite punkto Inhalt und Form bewertet 
werden.  

•	 Ein Festhalten der Weiterbildungen (z.B. der CSV-Aka-
demie) auf Video. Die Filmaufnahmen sollen den 
Parteimitgliedern (oder wenigstens den Mandatsträ-
gern) mithilfe eines zu schaffenden Extranets via In-
ternet zugänglich sein (siehe Punkt II), damit sie diese 
zeit- und ortsunabhängig verfolgen können. 

•	 Das Erstellen eines Bildungsarchivs innerhalb des 
CSV-Generalsekretariats und auf dem zu schaffenden 
Extranet (Beispiel: eine Liste der wichtigsten Werke 
zur christlichen Soziallehre). So können sich die Mit-
glieder im Besitz der richtigen Informationen und 
Quellenangaben eigenständig weiterbilden. 

Wir sind uns bewusst, dass wir innerhalb der CSJ selbst 
viel bewirken können und eigene Anstrengungen un-
ternommen werden müssen. So wollen wir uns zum 
Ziel setzen:

•	 innerhalb der CSJ eine Art Debattierclub ins Leben zu 
rufen. In dessen Rahmen würde man sich regelmäßig 
treffen, um gezielt das Argumentieren und Überzeu-
gen in verschiedenen Themenbereichen zu üben ; 

•	 eine politische Sommeruniversität einzuführen ;

•	 uns über die Wiedereinführung eines Mentoringpro-
gramms zu beraten. 

Allgemein wünschen wir uns, dass in der Partei die 
Lernkultur umfassend gepflegt wird. Schwächen der 
jungen Mitglieder (z.B. bei der Rhetorik) sollen offen 
angesprochen und als Partei gemeinsam behoben wer-
den. Sie sollen aber nicht als Grund angesehen werden, 
diese engagierten Jugendlichen zu demotivieren. Im 
Gegenteil, es gilt ihr Engagement zu würdigen und sie 
weiterhin zu ermutigen.

Die CSJ muss als Jugendpartei stets auf die eigene Er-
neuerung achten und weitere Jugendliche für ihre Sa-
che hinzugewinnen. Die Entscheidung, Mitglied einer 
politischen Partei zu werden, ist immer ein persönlicher 
Entschluss, der ein Interesse für Politik und die Iden-
tifikation mit den Grundsätzen sowie den Ideen einer 
Partei voraussetzt. Der Weg zur Mitgliedschaft unter-
scheidet sich jedoch: einige wenige treffen diese Ent-
scheidung, ohne vorher je mit der CSJ/CSV in Kontakt 
gestanden zu haben. Andere Jugendliche werden Mit-
glied, weil die CSJ sie auf Informationsständen oder bei 
Aktivitäten anspricht. Sehr viele Jugendliche treten der 
Partei bei, weil Freunde oder Verwandte, die bereits 
Mitglieder sind, sie zu einem politischen Engagement 
in der CSV motivieren konnten. So müssen wir ge-
meinsam daran arbeiten, alle potentiellen Wege 
zur Mitgliedschaft optimal für uns zu nutzen. 

Ferner sollte die CSJ ein besonderes Augenmerk auf die 
Rekrutierung von jungen Talenten aus der Zivilgesell-

schaft legen. Es geht dabei nicht darum, diesen sofort 
irgendwelche Mandate anzubieten, sondern sie an-
fangs regelmäßig als „externe“ Berater bei Konferenzen 
oder sonstigen Veranstaltungen der CSJ einzuladen. 

Allerdings soll die CSJ nicht nur Rekrutierungsmaschine 
für die Partei sein, sondern den aktiven Mitgliedern ein 
attraktives Angebot aus politischen und sozialen Aktivi-
täten, aus Weiterbildungen, Förderung und politischen 
Karriereperspektiven anbieten können. 

1.	 Jugendliche für Parteipolitik interessie-
ren und neue Mitglieder anwerben

Um mit mehr potentiellen Mitgliedern in Kontakt zu 
treten, muss die CSJ (als Organisation sowie die indi-
viduellen Mitglieder) verstärkt Präsenz auf den sozialen 
Netzwerken zeigen und den eigenen Internetauftritt 
stetig modernisieren. Die CSJ soll des Weiteren regel-
mäßig einen Stammtisch organisieren, zu dem sowohl 

IV.	Rekrutierung und individuelle Förderung der Mitglieder
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alle Mitglieder, als auch Nicht-Mitglieder eingeladen 
werden. 

Durch einen Ausbau der Beteiligungen von CSJ-Teams an 
Veranstaltungen wie dem Landjugendtag, „Relais pour 
la vie“, „24 Stonnen Velo Wëntger“, „Walfer Vollekslaf“ 
usw., durch eine aktive Beteiligung von CSJ-Mitgliedern 
bei Veranstaltungen anderer Organisationen (Konferen-
zen, Vorführungen, Jugendkonvents, Jugendparlament 
usw.) und durch eine Unterstützung der Aktivitäten von 
Verbänden und Vereinen, können wir zeigen, dass wir 
nicht abgeschottet von der Gesellschaft Politik betreiben 
und können wir neue Kontakte knüpfen. Allerdings sol-
len all diese Aktionen auf keinen Fall nur mit dem Hinter-
gedanken in Angriff genommen werden, neue Mitglieder 
zu rekrutieren. Dies würde sich mittel- bis längerfristig als 
kontraproduktiv erweisen. 

Die CSJ soll bei eigenen großen Veranstaltungen wie 
einem Parteistand auf der „Foire de l’étudiant“ (wo un-
bedingt eine Lösung für eine erneute Präsenz aller Ju-
gendparteien gefunden werden muss) die Möglichkeit 
gezielter nutzen, neue Mitglieder zu rekrutieren. In Zu-
kunft setzt dies eine noch intensivere Vorbereitung sol-
cher Informationsstände voraus. Es muss stärker an 
unterschiedlichem und sehr spezifischem Informations-
material gearbeitet werden. Die Mitglieder, die auf den 
Ständen stehen, müssen auch noch besser auf Gespräche 
und Diskussionen vorbereitet werden (was im Grunde je-
doch durch Umsetzung der Punkte I, II und III garantiert 
wird). Doch auch die CSV-Mandatsträger müssen bereit 
sein zu helfen und systematisch in die Planung miteinbe-
zogen werden. 

Es müssen ferner zu erst einmal die Gelegenheiten aus-
gebaut werden, bei welchen man den Kontakt zu interes-
sierten Jugendlichen herstellen kann. In Zusammenarbeit 
mit der CGJL und den anderen Jugendparteien soll es von 
offizieller Seite ermöglicht werden, auch außerhalb der 
Wahlkämpfe, bspw. im Rahmen der „instruction civique“, 
regelmäßige Diskussionsrunden in Lyzeen zu organisie-
ren. Es gilt die Schüler nicht anhand einer radikalen Aus-
legung der „Neutralität“ vor Parteipolitik zu „schützen“. 
Es gilt sie, im Gegenteil, in einem solch geregelten und 
geordneten Rahmen mit dem Pluralismus der politischen 
Meinungen sowie den unterschiedlichen politischen 
Grundsätzen und Leitbildern zu konfrontieren. Es liegt 
dann in unseren Händen, die Jugendlichen von unseren 
Ideen und von unserer Partei zu überzeugen. 

Die CSV und CSJ sollen durch die Themenkongresse und 
–konvents (siehe Punkt I) selbst auch interessante Platt-
formen schaffen, in dessen Rahmen Nicht-Mitglieder, die 
politisch interessiert sind, an die Partei herangeführt wer-
den können. 

2.	 Neue Mitglieder besser einbinden
Es ist wichtig, dass die CSJ die neuen Mitglieder sofort 
besser einbindet und verhindert, dass ausgerechnet neue 

Mitglieder ein Dasein als Karteileichen fristen, nur weil sie 
nicht zur richtigen Zeit den richtigen Ansprechpartner in 
der CSJ (oder der CSV) gefunden haben. Die Informatio-
nen über neue Mitglieder müssen deshalb schneller und 
konsequenter zu den richtigen Personen gelangen. Der 
CSJ-Nationalkongress schlägt dem neuen National-
komitee deshalb vor, eine Person in der CSJ expli-
zit für neue Mitglieder verantwortlich zu machen. 
Diese Person soll vom Generalsekretariat über jedes neue 
Mitglied im CSJ-Alter automatisch und schnellstmöglich 
informiert werden und einen direkteren, persönlichen 
Kontakt zum neuen Mitglied herstellen, sowie die CSJ-Ex-
ekutive und die zuständigen Bezirks- und Sektionsverant-
wortlichen kontaktieren. Jedem neuen aktiven Mitglied 
soll anfangs ein bereits erfahreneres CSJ-Mitglied als ers-
te Bezugsperson zur Seite gestellt werden. Dies soll auch 
diejenige Person koordinieren, der vom Nationalvorstand 
die Zuständigkeit für neue Mitglieder zugeteilt wurde.

Die Stammtische sowie vereinzelt offene Sitzungen der 
Gremien sollen es den neuen Mitgliedern ermöglichen, 
sich schneller in den Alltag der Parteiarbeit einzubringen. 
Bei Veranstaltungen, wie den Themenkongressen, dem 
jährlichen Sommerevent oder der „Rentrée politique“ der 
CSJ sollten jedes Mal die neuen Mitglieder einzeln und 
persönlich kontaktiert werden, um sie dazu zu motivie-
ren an diesen Veranstaltungen teilzunehmen. Im Rah-
men dieser Veranstaltungen muss aber ganz besonders 
darauf geachtet werden, dass die neuen Mitglieder ent-
sprechend empfangen werden und sich leicht integrieren 
können. 

Nach der Einführung eines Extranets (siehe Punkt II), kön-
nen neue Mitglieder schnell und individuell in den Infor-
mationsfluss der Partei eingebunden werden. Die neuen 
(aber anfangs auch die anderen) Mitglieder sollten zu-
dem systematisch über ihre Erwartungen an ihr parteipo-
litisches Engagement und ihre Interessengebiete (sowohl 
thematisch, als auch was mögliche Aufgaben bei Aktivi-
täten betrifft, wie z.B. Filmen, Fotografieren usw.) befragt 
werden. Dies würde es der CSJ und der CSV ermöglichen, 
gezielt auf die interessierten Mitglieder zurückzugreifen, 
falls man Unterstützung benötigt. Schließlich muss das 
Begrüßungspaket der CSJ für neue Mitglieder ausgebaut 
und attraktiver gestaltet werden. 

3.	Ausländische Mitbürger für die  
Parteipolitik und die CSV begeistern

Für die CSJ ist es wichtig, dass sich auch ausländische 
Mitbürger stärker an dem politischen Meinungspro-
zess innerhalb der Parteien beteiligen. Deshalb muss 
die CSJ das Gespräch mit den Ausländerorganisationen 
suchen und versuchen auch Jugendliche ausländischer 
Herkunft oder Nationalität zu einem parteipolitischen 
Engagement zu ermutigen. Das Infomaterial der CSJ 
soll deshalb nicht nur auf Luxemburgisch und/oder 
Deutsch, sondern auch auf Französisch verfügbar sein.
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In der CSV muss im Rahmen der allgemeinen Rollenklä-
rung der unterschiedlichen Gremien (siehe Punkt II), die 
Bestimmung und die Hauptaufgaben der CSV Internatio-
nal (zusammen mit den Beteiligten) einmal ganz eindeu-
tig festgelegt werden und alle Mitglieder der Partei dar-
über informiert werden. Gegebenenfalls muss die Partei 
über Zusatzangebote und weitere Schritte beraten. 

4.	Einsatz belohnen durch individuelle 
Förderung - Motivieren durch  
Partizipation 

Zum Fördern der Mitglieder gehört ein konsequenter 
Aufbau junger Kandidaten im Hinblick auf die nächsten 
Wahlen. Eine Neuauflage des Mentoringprogramms 
von 2001 soll deshalb ins Auge gefasst werden. Hier-
von könnten diejenigen CSJ-Mitglieder profitieren, die 
viel Zeit und Energie in ihr politisches Engagement ste-
cken wollen. 

Auf nationaler Ebene sollen besonders die Arbeitsgrup-
pen dazu dienen, potentielle Kandidaten hervorzubrin-
gen. Die Verantwortlichen oder speziell designierte 
Mitglieder der CSJ-Arbeitsgruppen sollen als CSJ-Spre-
cher in dem betroffenen Kompetenzbereich öfters nach 
außen in Erscheinung treten und auch in die CSV-Ar-
beitsgruppen integriert werden. Sie sollen sich in ihrem 
Bereich konsequent spezialisieren.  Allgemein soll in 
der CSJ ein Verteilen der Verantwortungsbereiche auf 
mehrere Mitglieder Stärken fördern und Schwächen of-
fenbaren. Die Partei soll durch ein Angebot an Weiter-
bildungskursen diesen dann helfen ihre Schwächen zu 
überwinden (siehe Punkt III). 

Die Gemeindewahlen 2017 werden für die CSJ ein 
entscheidender Moment sein. Im Vorfeld soll die CSJ 
ihre Mitglieder in Zusammenarbeit mit den CSV-Sek-
tionen bestmöglich auf die Aufgaben der Gemeinde-
politik vorbereiten. Die Jugendlichen sollen sich durch 
ihr Wissen und ihr Engagement als Kandidaten für die 
Gemeindewahlen aufdrängen, anstatt, dass sich die 
Partei die Frage stellen muss, wo man Quotenjugend-
liche für die Kandidatenliste finden kann. Auch den 
vier CSJ-Bezirksvorständen kommt in diesem Zusam-
menhang eine wichtige Rolle zu, indem sie, zusammen 
mit dem CSJ-Nationalvorstand, jetzt bereits aktiv nach 
potentiellen Kandidaten suchen. Auch sollen die Be-
zirksvorstände öfters mit den CSJ-Sektionen oder den 
lokalen Kontaktpersonen Aktivitäten in den Gemein-
den ihres Bezirks organisieren, im Rahmen dessen sich 
potentielle Jugendkandidaten ihrem „Heimpublikum“ 
präsentieren können. Dies ist am besten mit Einbezie-
hung der CSV-Sektionen umzusetzen, bei mangelnder 
Bereitschaft dann aber auch ohne diese. Wichtig ist es 
z.B. bei Themenabenden auch  lokale Vereine und Or-
ganisationen einzuladen, die sich in der Gemeinde, um 
die angesprochenen Probleme sorgen. 

Fraktion und Generalsekretariat sollen weiterhin auf 
aktive oder verheißungsvolle CSJler zurückgreifen und 
ihnen Praktika, Ferienjobs oder Nebenjobs anbieten. 
Diese brauchen unter den Mitarbeitern eine Referenz-
person und müssen in ihren Aktivitäten entsprechend 
begleitet werden (siehe Punkt II). 

5.	Freundschaften aufbauen und  
den Zusammenhalt (auch  
bezirksübergreifend) stärken 

Die CSJ ist ein Verein, in dem nicht nur gearbeitet wird, 
sondern in dem auch Freundschaften geschlossen 
werden. Die Freizeitaktivitäten sind deshalb weiterhin 
nicht zu vernachlässigen. Von den Sektionen, den Be-
zirken und auch auf nationaler Ebene wird in der CSJ 
in diesem Bereich im Laufe eines Jahres schon sehr viel 
angeboten. Doch muss eine bezirksübergreifende Be-
teiligung an diesen Aktivitäten noch etwas stärker ge-
fördert werden. 

6.	Ausscheidende CSJ-Mitglieder nicht 
verlieren

Spätestens mit 33 Jahren ist in der CSJ Schluss. Und 
dann? Nur die wenigstens schaffen es bis dahin ein 
national- oder lokalpolitisches Amt auszuüben. Auch 
nicht jeder hat das Glück eine aktive und funktionie-
rende CSV-Sektion in seiner Gemeinde zu haben. Und 
nicht jeder wird in einen CSV-Bezirksvorstand gewählt. 
Themenkongresse und Themenkonvente schaffen in 
diesen Fällen auch nur eine ungenügende Abhilfe. 

Das Mitglied hat in seine Arbeit innerhalb der CSJ aller-
dings viel Zeit und Energie gesteckt und die Partei wo-
möglich auch einige Weiterbildungen finanziert. Dieses 
Leistungen und dieses Potenzial dürfen nicht so einfach 
verloren gehen. Die CSJ, zusammen mit der CSV, 
muss sich unbedingt Gedanken machen, wie sie 
verdienstvolle CSJler, die zum Zeitpunkt ihres Aus-
scheidens keine CSV-Mandate ausüben, weiterhin 
in Parteistrukturen und Gremien integrieren und 
ihnen weiterhin ein interessantes, politisches En-
gagement ermöglichen kann. Die Partei, aber auch 
eine CSJ, muss den Kontakt zu diesen Mitgliedern auf-
rechterhalten. 

Zudem muss die Partei stärker versuchen für Mitglieder 
in diesen Alterskategorien ebenfalls familienfreundliche 
politische Aktivitäten zu organisieren, gewisse Veran-
staltungen für Eltern terminmäßig günstig zu legen (ein 
Vorbild wären zum Beispiel die „Midis de l’Europe“ des 
Europahauses, die in der Arbeitswoche in den Mittags-
pausen stattfinden) oder noch öfters auch eine Kinder-
betreuung anzubieten. Sehr positiv sehen wir diesbe-
züglich die Wiedereinführung des Familienfestes von 
2013.
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1.	Konstruktive Zusammenarbeit mit den 
Journalisten

„Kommunikation ist die Basis der Demokratie. Sie ist 
ein wichtiges Element zur Verwirklichung der demo-
kratischen Mitsprache. (…) In diesem Sinne können die 
Medien (…) ihre Aufgabe nur erfüllen, wenn sie frei 
sind von jedweder voreingenommener Einflussnahme. 
Die Unabhängigkeit und Vielfalt im Medienbereich so-
wie die Freiheit der Presse sind ein Grundpfeiler jeder 
freien und demokratischen Gesellschaftsordnung.“

CSJ-Grundsatzprogramm „Bausteng fir d’Zukunft“ 
(1992)

Wir müssen den Journalisten immer respektvoll begeg-
nen. Wir müssen ihnen ausreichend Informationen ge-
ben, mit ihnen kooperieren und ihnen logistisch bei der 
Ausübung ihrer Arbeit so weit wie möglich entgegen-
kommen. Trotz sozialer Netzwerke und eigener Inter-
netpräsenz bleiben die Medien (Printmedien, Radio, TV 
und ihre Internetseiten) ausschlaggebend zur Wahrneh-
mung der Partei in der Bevölkerung. Deshalb sollte in 
Fraktion oder Generalsekretariat eine allgemein bekann-
te Kontakt- und Anlaufstelle für die Journalisten entste-
hen. Diese muss aber selbst auch die nötigen Informati-
onen haben, um ihre Aufgabe erfüllen zu können.

2.	Verstärkte dezentrale Nutzung der 
sozialen Medien 

Die Partei hat innerhalb der letzten zwei Jahre ihren 
Auftritt in den sozialen Medien stark verbessert. Sie soll 
ihre Aktivität weiterhin konsequent ausbauen. Doch 
gilt es neben den alltäglichen Aktivitäten, größere „Fa-
cebook“- Kampagnen zur Unterstützung von politi-
schen Prozessen und Botschaften langfristig zu planen 
und umzusetzen.   

Mehr noch als die Partei und ihre Gremien stehen die 
nationalen und lokalen Mandatsträger selbst in der 
Pflicht. Die Mandatsträger müssen einsehen, dass die 
Kommunikation in den sozialen Medien in erster Linie 
von der direkten, persönlichen Relation lebt. Wenn es 
ihr Wunsch ist, dass die Partei auf Facebook, Twitter, 
… eine effiziente Kommunikation betreibt, müssen 
sie selbst aktiv werden und mit ihren Konten diesbe-
züglich sowohl eigenständig agieren, indem sie syste-
matisch eigene Beiträge verfassen sowie Beiträge der 
Partei kommentieren, liken, retweeten, und sharen. Für 
all diejenigen, die hier noch nicht aktiv sind, sollte die 
Partei mit Nachdruck eine Weiterbildung anbieten und 
erklären, wie man vor allem „Facebook“ und „Twitter“ 
im politischen Alltag konstruktiv nutzen kann und soll.

Damit die normalen Mitglieder in der Partei ihre sozia-
len Medienauftritte und Blogs auch von Zeit zu Zeit par-

teipolitisch, aber unabhängig und eigenständig, nutzen 
können, haben CSV und CSJ eine große Herausforde-
rung zu meistern: eine interne Kommunikation auf die 
Beine zu stellen, die nicht in erster Linie die Gremien, 
sondern das einzelne Mitglied in den Mittelpunkt stellt 
(siehe Punkt II). Interne und externe Kommunikation 
müssen diesbezüglich aufeinander abgestimmt wer-
den. Zudem müssen die Mitglieder das Signal erhalten, 
dass ihre politischen Stellungnahmen hier wie anders-
wo durchaus stark erwünscht sind und wahrgenom-
men werden (siehe Punkt I). 

In der CSJ müssen wir das Management der eigenen 
Internetauftritte dezentralisieren, im Sinne dass, die un-
terschiedlichen CSJ-Gremien eigenständig ihre Beiträge 
veröffentlichen können. Wir sollen auch überlegen, in-
wiefern eine CSJ-Präsenz auf Twitter Sinn machen kann. 
Schließlich müssen wir gemeinsam mit der CSV überle-
gen, wie wir verstärkt auf Videobotschaften zurückgrei-
fen können. 

3.	 Integration der Beiträge von Parteigre-
mien sowie der Mitgliederwebblogs – 
nicht nur in der internen (siehe Punkt 
II), sondern auch in der externen Kom-
munikation

Die CSJ schlägt vor auf der Internetseite der CSV eine 
spezifische Rubrik für Blogs von Parteimitgliedern anzu-
bringen. Es braucht dafür aber eine faire, transparen-
te und klare Regelung, wie diese, sowie die Beiträge 
der unterschiedlichen Parteigremien (die vielleicht nicht 
immer die Position der Parteiführung wiederspiegeln), 
hier in die externe Kommunikation der Partei eingebet-
tet werden. 

4.	Miteinbeziehen junger Mitglieder bei 
Pressekonferenzen

Wir begrüßen die Anstrengungen der Partei im Wahl-
kampf 2013 verstärkt junge Kandidaten bei Medienauf-
tritten miteinzubeziehen. Unser Wunsch für die Zukunft 
ist, dass die CSV bei Pressekonferenzen junge Mitglie-
der nicht mehr nur als Statisten benutzt. Sie sollten öf-
ters die Möglichkeit haben, das Wort zu ergreifen. Dies 
setzt selbstverständlich eine größere thematische Spezi-
alisierung der jungen Mitglieder und Training in solchen 
Auftritten voraus, die von uns ganz klar angestrebt wird 
(siehe Punkt I und III). 

Im Rahmen von CSJ-Pressekonferenzen sollten wir da-
rauf achten, dass neben dem CSJ-Präsidenten, auch 
immer Vertreter der Exekutive beziehungsweise der 
CSJ-Arbeitsgruppen aktiv daran teilnehmen können. 

V.	 Externe Kommunikation
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5.	CSJ-Redaktionsgruppe 
Die CSJ soll eine Redaktionsgruppe für ihre interne und 
externe Kommunikation, aber vor allem für die Zeit-
schrift „Schwaarzen Hond“ einsetzen. Für diese muss 

ein Konzept entwickelt werden, welches spezifisch auf 
ein externes, jugendliches Publikum ausgerichtet ist, 
ohne jedoch ein reines „Propaganda“-blatt im negati-
ven Sinne des Wortes zu sein.  

Was nun? Nach den Wahlen vom 20. Oktober 2013 
ist die CSV immer noch die stärkste Partei des Landes. 
Bei Weitem. Dennoch sind wir in der Opposition. Dies 
ist eine Enttäuschung und entspricht sicher nicht un-
serer Wunschvorstellung. Es ist jedoch keine Tragödie, 
kein Drama und kein Weltuntergang. Wir können jetzt 
– vielleicht glücklicherweise –  einige Baustellen in der 
Partei nicht mehr durch den Glanz einer Regierungsbe-
teiligung aufwiegen oder verstecken. Wir können auch 
ein Umsetzen des CSV-Wahlprogrammes und des Re-
gierungsabkommens nicht länger bei Parteikongressen 
in den Vordergrund stellen und bejubeln. 

Sicherlich sollten wir uns, wie es von einigen Seiten ge-
fordert wird, Fragen über die jüngste Vergangenheit 
stellen und diese gründlich aufarbeiten. In erster Linie 
sollten wir jedoch nach vorne schauen. Wir sollten 
uns nun in den nächsten Monaten die Zeit nehmen, 
gemeinsam über alle Aspekte einer modernen Partei zu 
diskutieren, unsere Strukturen zu  überdenken und uns 
ernsthaft über gegenseitige Wünsche, Annahmen und 
Anforderungen unterhalten. Danach gilt es die nötigen 
Entscheidungen zu treffen und zusammen daran zu 
arbeiten, diese umzusetzen. Lediglich ein “weiter so” 
können wir uns aber auf jeden Fall nicht leisten. Wir 
brauchen Erneuerung. 

Die CSJ versteht die Erneuerung nicht nur als Forde-
rung an andere. CSV und CSJ müssen diesen Prozess 
gleichermaßen in Angriff nehmen und sollten sich da-
bei unterstützen. Als Partner. Wir sind nicht an einem 
Machtkampf zwischen Jung und Alt interessiert. Wir 
wetzen keine Messer. Uns geht es nicht um „Köpfe“. 
Doch sind wir entschlossen, nun einige der Baustellen 
in der Partei schnell in Angriff zu nehmen. Deshalb wer-
den wir all diejenigen unterstützen, die unsere Sicht der 
Parteiarbeit teilen. Alle, die mit uns gemeinsam an der 
Realisierung des vorliegenden Programms innerhalb der 
Partei arbeiten möchten. 

„Mir wëlle méi“ heißt für uns, dass wir eine Partei 
wollen, die weiter Zusammenhalt und Geschlossenheit 
pflegt, doch auch offenere Plattformen für kontroverse 
Debatten und direkte Demokratie fördert. Wir wollen 
eine Partei, in der auf breiter Basis, mit Einbeziehung 
der ehrenamtlichen Mitglieder, an Zukunftskonzepten 
für Luxemburg und für seine Einwohner gearbeitet 
wird. Wir wollen eine Partei, die keine Angst vor gele-
gentlichen Meinungsverschiedenheiten hat. Wir wollen 

eine Partei, die bereit ist, sich von Zeit zu Zeit in Frage 
zu stellen und in der konstruktive Kritik nicht sofort als 
personenbezogene Attacke, gar als Beleidigung oder 
Verrat an Mandatsträgern und Partei angesehen wird. 
Wir wollen eine richtige Denkfabrik.

„Mir wëlle méi“ heißt für uns ferner, dass wir eine Par-
tei wollen, die ihre Grundsätze stärker als Maßstab für 
das eigene Parteileben nimmt. Wir wollen eine Partei, 
die das einzelne Mitglied in den Mittelpunkt stellt. Sei 
es bei inhaltlichen Debatten oder der internen Kommu-
nikation. Wir wollen eine Partei, die allen Mitgliedern 
die Möglichkeit bietet, sich dank ihres politischen En-
gagements zu entfalten. Wir wollen eine Partei, in der 
Solidarität und Respekt immer großgeschrieben wer-
den. Wir wollen eine christlich-soziale Gemeinschaft. 

„Mir wëlle méi“ heißt für uns schließlich, dass wir Ver-
trauen in die Partei und ihre Mitglieder haben. Dass vie-
les zufriedenstellend läuft und teilweise hervorragende 
Arbeit geleistet wird. Es bedeutet jedoch auch, dass wir 
uns noch verbessern müssen. Unsere Stärken gilt es zu 
erhalten und darauf aufzubauen. Unsere Schwächen 
und Defizite sollten wir systematisch, von Grund auf 
und nachhaltig aufarbeiten. 

Es ist nun einmal eine riesige Herausforderung die 
Erwartungen von Berufspolitikern, ehrenamtlichen 
Mandatsträgern und allen restlichen Mitgliedern glei-
chermaßen zu erfüllen. Sind die Erfahrungen, die Wis-
sens- und Kompetenzfundamente doch extrem un-
terschiedlich. Und haben wir alle doch sehr ungleiche 
Voraussetzungen und Möglichkeiten uns mit dem Par-
teileben und der Politik zu beschäftigen. 

Dennoch müssen sich alle einbringen können. Für alle 
muss die Partei interessant bleiben. Schlussendlich muss 
jeder Einzelne eine überzeugende Antwort auf die Fra-
ge finden können: „Weshalb soll ich mich in der CSJ 
und der CSV engagieren?“ 

Angenommen vom  
CSJ-Nationalkongress 

Luxemburg-Stadt – 1. Februar 2014 

„Mir wëlle méi“






